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Keine juristischeKlärung
vorderVolksabstimmung
VerkehrsanbindungKlus: Der Kanton erhält vor Gericht
eine Fristerstreckung – der VCS spricht von Spiel auf Zeit.

Der Kanton betreibe Verzöge-
rungstaktikundverhindere,dass
noch vor der Volksabstimmung
vom 26. September über die
Verkehrsanbindung Thal Klar-
heit geschaffenwird.DieserVor-
wurf der Sektion Solothurn des
VCSgehtandieAdressedeskan-
tonalen Bau- und Justizdepar-
tements. So bleibe offen, ob das
vernichtendeGutachtenderEid-
genössischen Natur- und Hei-
matschutzkommission (ENHK)
sowie der Eidgenössischen
Kommission fürDenkmalpflege
(EKD)derRealisierungdesUm-
fahrungsstrassenprojektes im
Wege stehen könnte.

Das Gutachten enthält eine
brisante Kernaussagen: Dass
dienegativenAuswirkungendes
Umfahrungsprojekts hinsicht-
lich der Schutzziele als schwere
Beeinträchtigung des Ortsbilds
derKlusBalsthal vonnationaler
Bedeutung einzustufen seien
unddassselbstmitAnpassungen
keinbewilligungsfähigesProjekt
zuerzielen sei (wir berichteten).

Eingeholt wurde das Gut-
achtenvomVerwaltungsgericht,
das vondenProjektgegnernmit
einerBeschwerdeeingeschaltet
worden ist. Das Gericht hatte
demBaudepartementam15. Juli
bis zum30.AugustFrist für eine
Stellungnahme gesetzt. Am 23.

August verlangtedasBaudepar-
tementeineFristerstreckungbis
zum24. September –«aufgrund
des Umfangs des Gutachtens
sowiehoherArbeitsbelastung»,
wiedieBegründung lautet.Dar-
auf erstreckte das Gericht die
Frist bis 20. September.

Dies sei «fragwürdig», kri-
tisiert der VCS: So werde das
Urteil sicher nichtmehr vor der
Abstimmung am 26. Septem-
ber gefälltwerdenunddie Stim-
menden würden bezüglich der
juristischen Bewilligungsfähig-
keit des Umfahrungsprojektes
im Ungewissen gelassen. Der
Verband hatte von Anfang an
eine Verschiebung der Abstim-
mung gefordert.

LautVCS-PräsidentChristof
Schauwecker lässt das Verhal-
ten des Bau- und Justizdepar-
tements den Verdacht aufkom-
men, «dass vonseiten des Kan-
tons auf Zeit gespielt wird, um
die Abstimmung bei einem ne-
gativenGerichtsentscheidnicht
völlig absurdwerdenzu lassen».
Die Stimmenden hätten ein
«Anrecht, für die Entscheidfin-
dung alle Fakten auf demTisch
zuhaben –dazu gehört auchdie
juristischeBeurteilung des Pro-
jektes», so Schauwecker.

UrsMathys

Wirksamkeit von Aduhelm ist umstritten
AlzheimermedikamentWiezentral der
Wirkstoff Aducanumab für Biogen ist,
zeigt ein Blick auf die Aktienkursent-
wicklung.AlsMitteMärz2019bekannt
wurde, dass die Phase-III-Studien und
die Entwicklung des Wirkstoffes ein-
gestelltwerdensollen, stürztedieAktie
innert weniger Tage von über 320 auf
knapp 220 Franken ab. Genau das
gegenteiligeBildAnfang Juni 2021, als
die amerikanischeArzneimittelbehör-
de FDA grünes Licht unter Vorbehalt
gab (Biogen muss eine weitere klini-
sche Studie durchführen): Die Aktien
des inLuterbachangesiedeltenUS-Bio-
tech-Unternehmens schnellten in die
Höhe, legtenbis zu60Prozent anWert
zuundkletterten innertweniger
Tagevonunter 220aufüber340
Franken.

DerWirkstoff,derunterdem
Medikamentennamen
AduhelmaufdenMarkt
kommt, ist das erste
Alzheimermedika-
ment seit über zwei
Jahrzehnten, das eine
ZulassungderFDAbe-
kam, wenn auch eine

unter Auflagen. DieHoffnung vonMil-
lionenPatientenhängtdaran.Aducanu-
mab gilt als erster Wirkstoff, der bei
denUrsachenderKrankheitansetzt, im
Gegensatz etwa zuMemantine, der bei
den Symptomenansetzt.

Wie funktioniert das Medikament?
Die Forschung geht davon aus, dass
wachsendeProteinablagerungenimGe-
hirnUrsachedesGedächtnisschwundes
sind. Aducanumab ist ein Antikörper,
der sich gegen das für die Alzheimer-
Krankheit typische Eiweiss Beta-Amy-
loidrichtet.Biogenselbstgehtvoneiner
Wirksamkeit insbesondere inderFrüh-
phasederKrankheit aus.

Nach einer Zwischenanalyse wur-
dendieStudien2019
abgebrochen, weil
man davon ausge-
hen musste, dass
man die gesteckten
Wirksamkeitsziele

nicht erreicht. Zugleich sammelte man
weiter Daten, die in eine andere Rich-
tungdeuteten.InAbsprachemitderFDA
stellte Biogen im Oktober 2020 einen
Zulassungsantrag, dem die Behörde in
einembeschleunigtenVerfahrenimJuni
2021zustimmte.UnterderAuflageeiner
weiterenklinischenStudieeindurchaus
ungewöhnliches Vorgehen. Das Miss-
trauen wurde noch grösser, als Janet
Woodcock,VorsitzendederFDA, imJuli
auf Twitter schrieb, dass sie beim US-
Gesundheitsministeriumeineunabhän-
gige Überprüfung der Kontakte zwi-
schen Vertretern ihrer Behörde und
des Herstellers Biogen beantragt habe.
DenndieWirksamkeitdesMedikaments
ist umstritten. Ein internes Beratergre-
miumder FDAhatte sich gegen die Zu-
lassungausgesprochen.DreiBerater tra-
ten schliesslich aus Protest von ihren
Ämtern zurück. Der Pharmakoepide-
miologie- Professor Aaron Seth Kessel-
heim von der Harvard Medical School
etwabezeichnetdieZulassungsentschei-
dungalsdie«wahrscheinlichschlechtes-
te»derFDA, andie er sicherinnere.

Sébastian Lavoyer

Aduhelm wird
Alzheimer-Patienten
gespritzt. Bild: zvg

WirkönntenmitdieserAnlageauchan-
dereWirkstoffe herstellen. Die Anlage
ist von Swissmedic für mehrere Wirk-
stoffe zugelassen. Und wir haben auch
die entsprechendenVolumina.

Sie sinddabei, eine zweiteAnlage
fürdieAbnahmevonSwissmedic
vorzubereiten, undkönntennoch
bis zu fünfweitere solcheAnlagen
bauenaufdemGelände inLuter-
bach.Konkretisiert sichdaetwas?
Die Entscheidung diesbezüglich ist
nochnicht gefallen. Aber dieVorberei-
tungsarbeiten laufen. Im Süden des
Geländes sindwirmit demKanton da-
bei, denBoden zu sanieren.Undunser
Infrastrukturgebäude, das für die Ver-
sorgung der Bioreaktoren sorgt, ist da-
für ausgelegt.

HängtdieEntscheidungzumweite-
renAusbauauchvomErfolg
respektivederdefinitivenZulas-
sungvonAducanumabab?
Ich würde sagen, es hängt vom Erfolg
von Biogen ab. Wie ich schon gesagt
habe, könntenwirhier auchanderebio-
technologiescheWirkstoffe herstellen.
Es wäre sogar denkbar, dass wir für
andereUnternehmen produzieren.

Welches sinddiewichtigstenBio-
gen-WirkstoffenebenAducanumab
undwohinentwickelt sichdas
Unternehmen?
Biogen hat verschiedeneWirkstoffe im
Portfolio, unter anderem einen gegen
Multiple Sklerose.Ausserdemfährt das
Unternehmen eine Biosimilars-Strate-
gie (Biosimilars sind Nachahmerpro-
dukteeinesbestimmtenBiopharmazeu-
tikums, die nach Ablauf der Patentzeit
des Originalwirkstoffs zugelassen wer-
den, ähnlich wie bei Generika; Anm. d.
Red.). Zudem entwickeln wir uns auch
im Bereich Zell- und Gentherapie und
gabenEnde letzten Jahresbekannt, eine
ProduktionsanlagezurHerstellungvon
Zell- undGentherapien in North Caro-
lina zu bauen.

KönntemandieAnlagehier in
LuterbachauchaufZell- undGen-
therapieumstellen?
NatürlichsinddieProzesseindiesemBe-
reich nochweit weniger industrialisiert.
Aber auch bei den Zell- und Genthera-
piensehenwirersteSchritte inRichtung
Automatisierung.DieTechnologiensind
ähnlich wie jene, die wir hier brauchen
bei denZellimpfgutinstallationen.

Was ist das?
Das ist eineArt kleinere Bioreaktoren,
die demeigentlichenReaktor vorgela-
gert sind.DieAnlage hier in Luterbach
ist aber eine biopharmazeutische Pro-
duktionsanlage und wir planen keine
Umrüstung.

Sie sind immernochmitdemAuf-
baubeschäftigt hier. Es sindzahl-
reicheStellenausgeschrieben.
Das stimmt. Unterdessen zählen wir
520 Mitarbeitende und haben zwi-
schen 40 und 50 Stellen ausgeschrie-
ben. Die Talentsuche ist eine unserer
grösstenHerausforderungen.Wir ste-
hen diesbezüglich auch im Austausch
mit den lokalen Schulen, Fachhoch-
schulen und Behörden.

MitwelchemZiel?
Wirdiskutieren,waswir brauchen,was
schon da ist und was man hinsichtlich
Ausbildungen allenfalls anpassen oder
verbessern könnte. Das ist für die Re-
gion eine grossartigeGelegenheit. Das
sindHightech-Jobs, die hier entstehen,
und zwar auf der mit grösster Wahr-
scheinlichkeitmodernstenAnlage die-
ser Art auf der ganzenWelt.

Siekonkurrierenmitdenanderen
SchweizerPharmaunternehmen
umdiebestenTalente. Ist es
schwierig, diese vonLuterbachzu
überzeugen?
Etliche ziehen Basel, Bern oder andere
Regionenvor.AberwirhabenauchLeu-
te aus Basel herlocken können. Die
Wege sind nicht weit. Aber es braucht
vielÜberzeugungsarbeit.Wennsiedann
mal hier sind, dann wird es einfacher.
DieAnlage sucht ihresgleichen.

Nebendemeher ländlichenCha-
rakterdürfte auchdieAnbindung
andenöffentlichenVerkehr ein
Problemsein, oder?
Seit wir den Extra-Bus haben, hat sich
das wesentlich verbessert. Aber wir
brauchennatürlichauch indemBereich
bessere Lösungen.

VonprivaterSeitekamdieIdee,den
HauptbahnhofunddasBiogen-Areal
miteinerGondelzuverbinden.
Davon höre ich zum ersten Mal. Das
tönt spannend.DieVerkehrsanbindung
ist zentral für uns, denn viele unserer
Angestellten pendeln.Wir sinddiesbe-
züglich im Austausch mit dem Kanton
und erfahren viel Unterstützung.

«Eswäre sogar
denkbar,dass
wir inLuterbach
fürandere
Unternehmen
produzieren.»

Zur Person

José Sanchez bildete sich an der poly-
technischen Universität in Madrid zum
Industrieingenieur aus. Er arbeitete an-
fänglich in der Lebensmittelindustrie,
wechselte dann,mit Zwischenstationbei
einem renommierten Projektentwick-
lungsunternehmen, 2005zuGenentech
(gehört heute zur Roche) in die Pharma-
industrie. Es folgtenTätigkeiten für Lonza
in Spanien und später in Singapur, wo
er 2016 Werksleiter der modernsten
Biotech-AnlagederNovartiswurde. Seit
Oktober 2020arbeitet er für Biogenund
lebt in derSchweiz.Hier hat ermit seiner
Familie das Velofahren entdeckt. (sel)

WeiterevierMillionen
fürdieLibrec-Pläne
Das Start-up, das Batterien aus Elektroautos recyceln
will, hat neues Kapital bekommen.Neben Biberist steht
Oensingen als Standort zurDiskussion.

Die Firma Librec wird Elektro-
auto-Batterien recycelnunddas
mit einer innovativen Techno-
logie. Gerade hat sie sich dafür
weitere 4 Millionen Franken
Kapital gesichert. CEO Jodok
Reinhardt, der ursprünglichaus
Solothurn stammt, möchte die
Anlage in der ehemaligen Pa-
pierfabrikBiberist aufbauen (wir
berichteten), aber noch ist der
Standort nicht definitiv: «Wir
planen nun das ganze Layout
undholendannvonallenStand-
ortanbieternRichtoffertenein»,
sagt er. Oensingen sei auch
im Rennen und ein dritter
Anbieter interessiert. Voraus-
sichtlich im Oktober wird der
Entscheid fallen. Höchstwahr-
scheinlich wird die Fabrik aber
imKantonSolothurnaufgebaut,
zentral gelegenanderAutobahn
A1 zwischen Bern und Zürich.

Möglichst ganzeBatterie
recyceln
Die 4Millionen Franken setzen
sich aus 2,6 Millionen Franken
auseinerüberzeichnetenFinan-
zierungsrunde und einem Dar-
lehen über 400000 Fran-
ken vom Bundesamt für Um-
welt zusammen. Innosuisse, die
Schweizer Agentur für Inno-
vationsförderung, unterstützt
mit einer zusätzlichen Million
die Finalisierung der Verfah-
renstechnik. Denn Librec hat
das Ziel beim Recyceln von Li-
thium-Ionen-BatterienausElek-
troautos mehr als 90 Prozent

der Komponenten zurückzuge-
winnen, um sie wieder in neue
Batterien einzusetzen. Sprich:
Neben Kobalt, Lithium, Nickel,
Kupfer, Aluminium, Mangan,
Elektrolyt, Separator und allen
Gehäuseteilenwird Librec erst-
malig auch der Grafit aus den
Batterien zurückgewinnen.Und
der Prozess soll dabei umwelt-
freundlich ablaufen: Die Rest-
energie aus den alten Batterien
deckt einenDrittel der benötig-
ten Prozessenergie. «Unsere
Technologie erlaubt eine hohe
Rückgewinnungmit sehr gerin-
gemEnergieaufwand und spart
damit proTonne rezyklierteBat-
terie 4,8 Tonnen CO2 im Ver-
gleich zu bisherigen Recycling-
technologien wie Schmelzen
und Pyrolyse» sagt der techni-
sche Leiter DenisWerner.

Mit dem neuen Kapital will
Librec nun den Markteintritt
vorbereiten. ImJanuar2022will
dasStart-upbeginnen,Batterien
aus der ganzen Schweiz zu sam-
meln. Im kommenden Sommer
soll eineweitereFinanzierungs-
runde 30 Millionen Franken
bereitstellen, um die Schweizer
Anlage imKanton Solothurn bis
Ende2023 inBetriebzunehmen
und gleichzeitig fünf ausländi-
sche Standorte zu evaluieren.
«Wir werden den Raum Stutt-
gart,Österreich,Lombardeiund
Spanienprüfen», sagtReinhardt
gegenüber dieser Zeitung.

Christina Varveris
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